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Christoph Aste

Dipl.Ing, msc., Fachgruppenobmann Kärnten

Um angesichts künftiger Herausforderungen als oft kleines Ingenieurbüro in einem 
zunehmend internationalen Umfeld bestehen zu können, müssen wir uns aus mei-
ner Sicht vor allem in den Bereichen der Zusammenarbeit sowohl untereinander 
als auch mit Wissenschaft und Forschung noch besser aufstellen. Als meine vorran-
gige Aufgabe als Fachgruppenobmann in Kärnten erachte ich es daher, das The-
ma Kooperation innerhalb der Ingenieurbüros durch Teambuilding-Maßnahmen 
(wie das Erzeugen eine Corporate Identity für alle Ingenieurbüros, Sichtbarma-
chen von Leistungen, Fachexkursionen, Unterstützung von ARGE-Gründungen, ge-
meinsamer Messeauftritt) mit allen Mitteln zu unterstützen. Erst der gemeinsame 
Marktauftritt schafft die nötige Aufmerksamkeit, um auch große Aufträge an Land 
ziehen zu können. Um über die Ressourcen für große Aufträge auch tatsächlich 
zu verfügen, benötigen wir entsprechend starke Netzwerke innerhalb unserer oft 
Einpersonenbüros. Das Gründen von Arbeitsgemeinschaften zur Bearbeitung von 
großen Aufträgen schafft uns dabei eine zeitlich limitierbare rechtliche Basis für 
professionelle Zusammenarbeit. Professionalität bedeutet für mich nicht nur der 
Kauf des Normenpaketes, sondern auch die reflektierte Anwendung von Normen 
und ein entsprechender Erfahrungsaustausch mit Kollegen zur Qualitätssicherung. 
Wir haben uns in unseren Standesregeln zum Stand der Technik verpflichtet, daher 
müssen wir diesen auch kennen, um entsprechende Dienstleistungen anbieten zu 
können. Nicht nur der Stand der Technik, sondern auch die Weiterentwicklung des-
selben ist für uns von besonderem Interesse. Die Zusammenarbeit mit Universität 
oder Fachhochschule für den Transfer von Wissen von den besten Ausbildungsstät-
ten hin zur Ingenieurpraxis spielt dabei eine entscheidende Rolle. Einige unserer 
Mitglieder unterrichten selbst in diesen wissenschaftlichen  Institutionen, andere 
ermöglichen über Betreuung von Diplomarbeiten oder Innovationsschecks jungen 
Ingenieuren den Einstieg in das Berufsleben. Als Fachgruppe unterstützen wir die-
sen Prozess alljährlich durch unseren Auftritt bei Meet&Match an den technischen 
Fakultäten und durch unsere Transferplattform jobs4technology.at. Das Ergebnis 
kann sich sehen lassen – Diplomarbeiten, Praktikanten und Mitarbeiter wurden 
dort  zum wiederholten Male durch unsere teilnehmenden Mitgliedsbetriebe rek-
rutiert. Für unsere Zukunft gilt – Wissen schafft Wirtschaft!

Editorial Editorial

Arbeiten im Spannungsfeld von Kooperation, 
Professionalität und Zukunft
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featurING. featurING.

Auflösung eines Widerspruchs

Was aber bedeutet diese 

Erhaltung konkret und 

detailliert? Die Bedeutung 

des Waldes lässt sich am besten an-

hand jener Beispiele erklären, die für 

die Menschen einschneidende Fol-

gen mit sich brachten. Die Erkenntnis, 

dass der Wald mehr als eine Rohstoff-

quelle ist, hat sich auch hierzulande 

erst nach jahrhundertelangem Raubbau vor dem Beginn des 19. Jahrhunderts 

durchgesetzt. Damit ist nicht nur die nachhaltige Holznutzung gemeint, viel 

mehr noch die Berücksichtigung der Funktionen des Waldes als Grundlage 

für den Arten-, Klima- und Wasserschutz, was ein ständiges Bedachtnehmen 

auf ökologische, wie auch wirtschaftliche Interessen und Bedürfnisse mit sich 

bringt. Und genau hier setzen die Tätigkeit und die Leistungen von einschlägi-

gen Ingenieurbüros an, die alle Aspekte und die technische Planung wie Bera-

tung unter einen Hut bringen und damit den Widerspruch zwischen moderner 

Technik und Erhaltung der Natur auflösen.

Umfassender 
Leistungskatalog

Beratung, Management, Expertisen …

„Die Leistungen eines Ingenieurbüros für Forstwirtschaft um-

fassen Leistungsphasen für die forstliche Planung und/oder 

Forstbetriebsführung von Wäldern, Naturgefahrenmanage-

ment, Waldökologie und Waldumwelt, Jagd, stoffliche und 

energetische Waldprodukte, forstliches Maschineningenieur-

wesen und Sicherheitstechnik“, wie es DI Christoph Aste for-

muliert. Dass man sich dabei möglichst nahe an den Prozessen 

natürlicher Entwicklungen orientiert, d. h. die Eingriffe in die 

Natur möglichst naturnah sein sollen, versteht sich von selbst. 

Dies entspricht auch den Richtlinien, die bei einer Konferenz 

zum Schutz der Wälder im Juni 1993 in Helsinki in  Form von 

Resolutionen zur „nachhaltigen Bewirtschaftung“, für „die Er-

haltung der Biodiversität der Wälder“ und für einen „Prozess 

der langfristigen Anpassung der Wälder an den Klimawandel“ 

festgelegt wurden. Umweltschutz als Aufgabenstellung für In-

genieurbüros. 

Hier konkret alle einzelnen Leistungen aufzuzählen, ist schlicht unmöglich, aber um die Bedeutung zu erklären, 

kann man einige herausgreifen: Die Beratung überschreitet die Grenzen der reinen Ökonomie und Ökologie 

auch durch jene zu Arbeitsvorgängen, zum Arbeitsschutz und zur Sicherheitstechnik oder Automatisation. In 

der Praxis ist das Resultat oft ein entsprechendes Management bis hin zur treuhänderischen Verwaltung, aber auch 

die Vertretung vor Behörden bis zur Verfassung von Umweltverträglichkeitsprüfungen bzw. -erklärungen oder Jagd-

gebietsfeststellungen. Die Bewertungstätigkeit umfasst sowohl forstliche Liegenschaften wie die der Verkehrssicher-

heit ebendort, jene von allgemeinen sowie Wild- und Jagdschäden, etc.  

Planung und Management nehmen in etlichen Bereichen immer mehr Platz ein, so auch bei forstlichen wie auch wild-

ökologischen oder ingenieurbiologischen Projekten wie Rekultivierungen, Hangsicherungen oder Entwässerungen, 

aber auch solche zu Lawinen- und Steinschlagschutz. In Zeiten zunehmender energetischer Verwertung von Biomasse 

projektieren Ingenieurbüros auch Biomasseversorgungssysteme, aber auch Schiabfahrten und Freizeitanlagen oder 

ganz allgemeine Erschließungskonzepte. Letztlich gehört die Bauaufsicht beim Forststraßen- und -brückenbau oder 

jenem von Seilbahnanlagen (Materialseilbahnen) zu den Domänen der Ingenieurbüros für Forstwirtschaft. 

Die Forstwirtschaft hat in Österreich einen traditionell hohen Stellenwert. Und sie ist ein wesentlicher Teil der 

Volkswirtschaft. Dass hier aber auch Ingenieurbüros sehr intensiv tätig sind und damit auch Technik eine be-

deutende Rolle spielt, ist wenig bekannt. 

Dass Technik und Natur in einem mitunter gespannten Verhältnis zueinander stehen, ist kein Geheimnis und auch 

politische Realität. Die Forstwirtschaft als ein für viele Betriebe und Landwirte wichtiger Wirtschaftsfaktor bezieht 

sich aber weniger auf die Holzeinschlagmengen, viel eher auf das „planmäßige Handeln des wirtschaftenden Men-

schen im Wald“. Dieses Handeln bezieht sich nämlich neben der Rohstofferzeugung bzw. -beschaffung vor allem 

auf die Erhaltung der Wälder, auch und besonders als Schutz- und Erholungsraum. Was eine starke regionale Dif-

ferenzierung einschließt.

Dr. René Herndl
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Dem Fachverband der Ingeni-

eurbüros war es als Heraus-

geber besonders wichtig, 

eine fachgebietsneutrale Wettbe-

werbsordnung für Ingenieurleistun-

gen zu schaffen, die eine Teilnah-

me aller Befugten ermöglicht, ohne 

einzelne Berufsgruppen bzw. Mit-

glieder von Interessenvertretungen 

auszuschließen. Die WOI informiert 

featurING. featurING.

umfassend auf praktische Art und mit wichtigen Verweisen auch auf das 

Bundesvergabegesetz. Diese Wettbewerbsordnung für Ingenieurleistungen 

dient öffentlichen, Sektoren- und privaten Auftraggebern gleichermaßen, 

soll die Ermittlung des bestgeeigneten Lösungsansatzes regeln, das Verfah-

ren transparent und fair gestalten und bietet dem/der BauherrIn im Rahmen 

des Vergaberechts ein anwendungsfreundliches Modell. Gemeindebundprä-

sident Helmut Mödlhammer bezeichnet die neue Wettbewerbsordnung  als 

„sehr hilfreich“ und „praktikabel“, weil die Ingenieurbüros schließlich dieje-

nigen seien, die „wissen, wie´s geht“!

Neue Wettbewerbsordnung 
der Ingenieurbüros (WOI)

Der Fachverband der Ingenieurbüros stellt eine neue, eigene Wettbewerbsordnung vor, die insbesondere 

Kommunen eine praktikable Hilfe bei Ausschreibungen bieten soll. 

Wollen AusloberInnen/AuftraggeberInnen ein Wettbewerbsverfahren durchführen, so ist diesem eine 

Wettbewerbsordnung zugrundezulegen. Dies legt das Bundesvergabegesetz (BVergG) für öffentliche 

AusloberInnen/AuftraggeberInnen im § 155(3) und für SektorenausloberInnen/-auftraggeberInnen im 

§ 287(3) zwingend fest. Auch private AusloberInnen/AuftraggeberInnen sollten gleichermaßen einem Wettbe-

werbsverfahren eine Wettbewerbsordnung zugrundelegen. Der Wettbewerb ist ein hervorragendes Instrument,  

um Höchstleistungen zu erreichen. Was gilt es dabei jedoch zu beachten? Wann rechtfertigt sich der Aufwand für 

einen Wettbewerb? Wie wickelt man ihn effizient und rechtskonform ab? Welche Aufgabenstellungen kommen für 

Wettbewerbe überhaupt in Frage? Die neue WOI gibt Antworten auf diese Fragen. 

Ein sinnvolles Instrument sowohl für den 
Bauherrn als Auftraggeber als auch für den 
planenden Ingenieur als Auftragnehmer!
Eine Bauaufgabe, ob im öffentlichen oder im privaten Bereich, erfordert in der Regel eine vorherige Planung und 

je komplexer das Bauvorhaben, umso wichtiger die Auswahl des planenden Ingenieurs. 

Jeder Bauherr, der private Hausbesitzer, der sich eine neue, umweltfreundliche und wirtschaftlichere Heizungs-

anlage wünscht, der Unternehmer, der seine Produktionshalle erweitern will, und besonders der Bürgermeister 

als öffentlicher Auftraggeber, der ein Bauvorhaben in seinem vielfältigen Aufgabenbereich umsetzen muss/will – 

Neubau Gemeindeamt, Kindergartenzubau, Bauhoferweiterung, Kläranlagenanpassung, Kanalsanierung, Haupt-

platzgestaltung, öffentliche Beleuchtung, Biomasseheizwerk, Schwimmbad, Wasseraufbereitung, u.v.m. – ist sehr 

bald mit der Frage konfrontiert: „Wie komme ich zu einer guten Planung/wie finde ich den bestgeeigneten 

Ingenieur?“

Und obwohl jedem (erfahre-

nen) Bauherrn bekannt ist, 

dass die billigste Planung 

nur in den seltensten Fällen zum 

besten Projekt führt, erfolgt die 

Auswahl des Planers noch immer 

häufig aufgrund des billigsten Prei-

ses. Die Probleme, die viele, beson-

ders häufig öffentliche Bauprojekte 

begleiten, sind damit vorprogram-

miert – lückenhafter  Planungsauftrag, unvollständiger/unbefriedigender 

Lösungsvorschlag, Verzögerung, Zusatzauftrag, Mehrkosten, u.dgl.m., bis 

hin zu unvollständiger Bauausführung und im schlimmsten Fall Dauerpro-

blemen in der Objektnutzung.

Ein alternativer Weg ist der Planungswettbewerb. Nicht der billigste Pla-

ner, sondern der beste Lösungsansatz – je nach Projekt und zutreffenden 

Kriterien, in gestalterischer, funktionaler, konstruktiver, wirtschaftlicher, in-

novativer, sozialer und/oder ökologisch nachhaltiger Hinsicht – bestimmt 

die Planerwahl.

Billigstbieter?
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Entscheidungserleichterung

Die WOI – Wettbewerbsordnung Ingenieurleistungen – soll diese Entscheidung erleichtern, den Zugang und die 

Durchführung fördern. Die WOI bietet unabhängig von der Bauaufgabe eine Hilfestellung bezüglich der ordnungs-

gemäßen Abwicklung, der Rechts- und Verfahrenssicherheit und der Transparenz des gesamten Prozesses. 

Der Verfahrensorganisator berät den Auftraggeber (= Auslober) und erarbeitet gemeinsam mit ihm die auf die Bau-

aufgabe zugeschnittene Wettbewerbsordnung; die Wettbewerbsteilnehmer kennen von Beginn weg den Ablauf und 

haben die Möglichkeit, in einem Hearing mehr über die Aufgabenstellung zu erfragen und die Intentionen des Bau-

herrn zu erfahren; die Ausarbeitung der Beiträge wird vergütet bzw. werden die besten mit Preisgeldern belohnt; 

die Wettbewerbsarbeiten selbst werden anonym eingereicht und die Verfasser sind bis zum Abschluss nicht bekannt; 

nach einer unabhängigen Vorprüfung beurteilt eine Jury aus qualifizierten Fach- und Sachpreisrichtern die Lösungs-

vorschläge persönlich, unabhängig und weisungsfrei; erst nachdem das Siegerprojekt ausgewählt und eine Reihung 

vorgenommen ist, werden die Verfasserbriefe geöffnet; der gesamte Ablauf und die Jurybeurteilung werden doku-

mentiert und transparent gemacht sowie die Wettbewerbsarbeiten öffentlich ausgestellt und somit die Akzeptanz 

der Entscheidung wesentlich gesteigert. 

Schließlich folgt dem nunmehr abgeschlossenen Wettbewerb ein Verhandlungsverfahren über den Planungsauftrag, 

in dem der Bauherr weiß, dass er die beste Lösung bekommt, und in dem der planende Ingenieur ein angemessenes 

Honorar erwarten kann.

DI Michael Wachter, 

Verfahrensorganisator, Ingenieurbüro für Kulturtechnik und Wasserwirtschaft, Bauwesen, Infrastruktur und Umwelt; allgemein beeideter und 

gerichtlich zertifizierter Sachverständiger für Kalkulation, Vergabe- u. Verdingungswesen Bauabwicklung, -abrechnung sowie abwassertechnische 

Anlagen; eingetragener Mediator.

Hilfestellung und Anleitung 
für die besten Lösungen

„readING.“ hat Univ. Prof. DI. Lilli Licka vom Institut für Landschaftsarchitektur, Department für Raum, Land-

schaft & Infrastruktur der Universität für Bodenkultur Wien zu den Auswirkungen der neuen Wettbewerbsord-

nung befragt. 

Ein Interview mit Univ. Prof. DI. Lilli Licka 

Licka: Die WOI hat einen inklusiven Ansatz für gestaltende Berufsgruppen und 
planende Büros, die in der Wirtschaftskammer organisiert sind.

Licka: Die WOI baut selbstverständlich auf die gesetzlichen Vorgaben auf, so 

auch auf das Bundesvergabegesetz. Sie erleichtert sogar dessen Einhaltung 

und fördert Ausschreibungen, die zur besten Lösung führen.

Licka: In der WOI sehe ich eine Hilfestellung für alle, die Ausschreibungen 

und Wettbewerbe machen wollen und sollen. Sie fördert die Möglichkeit für 

Auslobende, aus einem größeren Pool von Fachleuten schöpfen zu können. 

Der größte Vorteil ist bestimmt, dass mit der WOI auch den Ingenieurbüros 

der Zugang zu Wettbewerben erleichtert wird, was in manchen Berufsgrup-

pen, wie zum Beispiel der Landschaftsarchitektur, die überwiegende Mehr-

zahl ist. Die WOI hat aber auch ganz konkrete Anleitungen für die Abwick-

lung und ist so eine unterstützende Grundlage.

Licka: Wenn Private zu bestmöglichen Lösungen kommen wollen, sind sie 

auch gut beraten, ihre Ausschreibungen und Wettbewerbe zu öffnen, um auf 

eine größere Gruppe zugreifen zu können und nicht nur einen Lösungsvor-

schlag zu bekommen. Einzelne Häuslbauer werden wohl kaum auf das Instru-

ment eines Wettbewerbes zurückgreifen, aber bei etwas größeren Vorhaben 

kann sich das schon rentieren.

Licka: Die Vorteile von gut durchgeführten Ausschreibungen und Wettbewer-

ben liegen im Finden der besten Lösung – natürlich auch in wirtschaftlicher 

Hinsicht. Ein passender Entwurf wirkt sich langfristig so aus, dass weniger 

Änderungen und Pflegeaufwand notwendig sind und mehr Zufriedenheit mit 

dem Ergebnis aufkommt. Solide durchgeführte Prozesse führen auch zu grö-

ßerer Rechtssicherheit – Einsprüche oder langwierige Nachbesserungen sind 

immer kostspielig. Sie gilt es also zu verhindern, um auch schon im Verfahren 

selbst Kosten zu sparen. Für die Ingenieurbüros ist die Öffnung natürlich ein 

wirtschaftlicher Faktor, um besser am Markt teilnehmen zu können. Auch für 

Sie ist es effizient, wenn die Verfahren professionell abgewickelt werden, 

wofür die WOI eine gute Unterstützung bietet.

readING.: Wie unterscheidet sich 

die WOI von anderen bekannten 

Wettbewerbsordnungen?

readING.: Welche Auswirkungen 

bzw. Wechselwirkungen hat die 

WOI auf/mit dem Bundesvergabe-

gesetz und den daraus abgeleite-

ten Ausschreibungen?

readING.: Welche Vorteile hat die 

WOI für Kommunen und andere öf-

fentliche Auftraggeber?

readING.: Welche Möglichkeiten 

eröffnen sich mit der WOI für priva-

te Auftraggeber, etwa Häuslbauer 

bzw. Bauherren?

readING.: Hat die WOI auch Aus-

wirkungen wirtschaftlicher Natur 

– für die Nutzer wie auch für die 

Ingenieurbüros? 

featurING. featurING.

Erfahrungen aus vielen erfolgreich abgewickelten Projekten sind der Beweis dafür, dass der Wettbewerb ein her-

vorragendes Instrument ist, um sowohl technische als auch wirtschaftlich optimale Lösungen zu erhalten. Z. B. 

konnten in einem Planungswettbewerb für eine Kläranlagenerweiterung – nachdem das bewilligte Erstprojekt die 

Finanzmittel des Gemeindeverbandes zu überschreiten drohte – durch eine in einem Wettbewerb gefundene in-

novative Lösung die Gesamtkosten von € 17 Mio. auf € 10 Mio. gesenkt werden. Weitere Beispiele aus anderen 

Fachbereichen bestätigen die Sinnhaftigkeit des Wettbewerbs. 

Natürlich erfordern die Entscheidung für und die Abwicklung, Teilnahme und Beurteilung eines Wettbewerbs Fach-

leute und Fachwissen und besonders auch ein koordiniertes Zusammenspiel aller Beteiligten, um zu einem guten 

Ergebnis zu kommen.

Erfahrungen
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Blitzschutz wirkt – 
keine Frage!

Pro Jahr schlagen in Österreich im Durchschnitt ca. 180.000 Blitze ein – viele davon im freien Gelände, aber 

auch immer wieder in Gebäude oder andere technische Infrastruktureinrichtungen. 

Blitze haben unterschiedlichste Stromstärken von einigen wenigen Kiloampere (kA) bis hin zu 300 kA und mehr. 

Trifft ein Blitz ein Gebäude ohne äußere Blitzschutzanlage, sucht er sich seinen eigenen Weg durch das Gebäude 

bis in den Erdboden. Bevorzugt werden dabei alle elektrisch leitenden Einbauten, wie z. B. Daten- und Energie-

versorgungsleitungen, Heizungs- und Lüftungsrohre oder metallene Konstruktionsteile des Gebäudes. Die dabei 

auftretenden elektrischen Überschläge im Dachbereich oder innerhalb des Gebäudes können Brände auslösen, 

und der unkontrollierte Stromfluss durch das Gebäude kann zu massiven Schäden führen. 

Blitzeinschläge in ein bestimmtes Gebäude können grundsätzlich nicht verhindert werden, und deren 

Häufigkeit hat auch viel mit dem Zufall zu tun. Die Wahrscheinlichkeit von Blitzeinschlägen in ein Ob-

jekt hängt von einer Reihe von Faktoren ab, wie z. B. dem Standort und der lokalen Blitzhäufigkeit, der 

Gebäudegrundrissfläche oder der Gebäudehöhe. Information über die lokale Blitzhäufigkeit findet man unter 

http://www.aldis.at/blitzdichte/. 

Zufall und Häufigkeit

Durch die Installation eines ord-

nungsgemäßen Blitzschutz-

systems kann das Risiko von 

Schäden im Fall eines Blitzeinschlags 

erheblich vermindert werden. Neben 

den direkten Einschlägen in das Ge-

bäude sind auch Blitzeinschläge in Ver-

sorgungsleitungen (Energie, Telekom-

munikation etc.), die in das betrachtete 

Gebäude führen, oder in deren unmit-

telbarer Nähe (d. h. so genannte indi-

rekte Blitzschläge) zu berücksichtigen.  

War früher die primäre Aufgabe einer 

Blitzschutzanlage das Verhindern von 

Bränden und Personenschäden, so ist heute auch der Schutz der technischen 

Einbauten eines Gebäudes bei einem Blitzschlag wesentlicher Zweck des 

Blitzschutzsystems. Neben dem so genannten Äußeren Blitzschutz, beste-

hend aus den allseits bekannten Fangleitungen am Dach, den Ableitungen 

entlang der Hausmauern und angeschlossen an die Erdungsanlage, kommt 

heute dem Inneren Blitzschutz immer mehr Bedeutung zu. Dieser Innere 

Blitzschutz besteht hauptsächlich aus dem Potenzialausgleich und Überspan-

nungsableitern zur Verhinderung von Schäden an empfindlicher Elektronik. 

In Österreich sind Blitzschutzsysteme nach der Reihe ÖVE/ÖNORM EN 62305 

zu planen, zu errichten und zu prüfen. In dieser international abgestimmten 

Vorschrift sind je nach Gefährdungspegel eines Objektes vier verschiedene 

Blitzschutzklassen I, II, III und IV vorgesehen. Die für ein Objekt erforderli-

che Mindestblitzschutzklasse ist auf Basis einer Risikoanalyse (ÖVE/ÖNORM 

EN 62305-2) zu ermitteln oder kann entsprechend dem Beiblatt 2 zu ÖVE/

ÖNORM EN 62305-3:2013 gewählt werden.  

engineerING.engineerING.



1514

„Blitzschutz – ÖNORMen 
und Ingenieure!?“

Dr. Rainer Kurbos

Der Jurist, der dem „Ohmschen Gesetz“ skeptisch entgegenblickt, nicht nur, weil er es in seiner Bibliothek nicht fin-

det, sondern weil es obendrein weltweit gilt und keine Ausnahmen duldet (und auch wenig Interpretationsspielraum 

bietet), war auf den Sachverständigen angewiesen, wenn einmal ein Blitz in rechtlich relevanter Weise eingeschlagen 

hatte.

Nunmehr (über den Zwischenschritt der ÖVE-ÖNORM 8049-1 [2001]) allerdings, nachdem seit 01.07.2012 die neuen 

ÖNORMen mit dem schlichten Titel „Blitzschutz“ gelten, hat das Konvolut (alle Teile zusammen) rund 450 Seiten.

Wenigstens die Hälfte davon ist für einen Elektronik- oder Funkamateur, der mit Mittelfrequenzphänomenen vertraut 

ist, nachvollziehbar. Ein Blitz ist ja keine Gleichspannungsentladung, sondern eine stark gedämpfte Funkaussendung 

(allerdings mit beachtlicher Amplitude). Jetzt reicht der bei den Juristen so beliebte archivalische Fleiß, um dieses 

Lehrbuch zu studieren, um zumindest auf allerlei (für die Praktiker überraschende und manchmal auch sinnstörende) 

Ergebnisse zu kommen. 

Was aber bedeutet das für den Ingenieur: Das Fachwissen ist ja nicht mehr geworden, es 

ist bloß kodifiziert, d. h. die Chance für einen Verstoß steigt exponentiell, und damit die 

Haftung. Schon gibt es spezialisierte Fachunternehmen, die sich nicht mehr mit dem 

ganzen Elektrotechnikgewerk, sondern ausschließlich mit dem Blitzschutz beschäftigen. 

Auch Ingenieurbüros nur noch für Blitzschutz sind bei einem Zuständigkeitsbereich von 

450 Seiten viel eher vorstellbar, als wenn das Fachgebiet 34 Seiten gemessen hatte.

Ein Problem bleibt (wie überhaupt im Elektrotechnikbereich, wo es beispielsweise  

darum geht, dass jetzt alle 10 Jahre alle Anlagen überprüft werden müssen): Die Inge-

nieurstätigkeit, die früher ein hohes Maß an Verantwortung und Sachverstand gebraucht 

hat, um eine weitreichende (und ein angemessenes Honorar wirtschaftlich tragende) Leistung 

zu erbringen, verkommt teilweise zu Tätigkeiten eines Ab(schreib)-büros, das Vorgefertigtes 

kopiert, wodurch zwar das Volumen der Ingenieurleistungen steigt, mangels zahlungsbereiter 

Kundschaft aber der Ertrag pro Einzelfall sinkende Tendenz aufweist. 

Es ist daher schon zu fragen, ob die Vielzahl kleinlichster Regelungen, die jeden inge-

nieurtechnischen Handlungsspielraum auslöschen, wohl im Sinne von Anwendern und 

Ingenieuren sein kann? 

Dr. Rainer Kurbos

Textinflation

Immer mehr Normen, mehr Normentextumfang, alles wird komplizierter 

und bisweilen in der Praxis kaum/nur mehr schwer handhabbar? 

Wenn man das immer öfter hört, freut es einen als Juristen fast schon, dass 

jetzt die Techniker auch bei unserer Weltsicht angelangt sind, war doch 

Textinflation ursprünglich ein Merkmal gerade von Gesetzestexten (und ist 

es leider immer noch).

Ein klassisches Beispiel ist die alte Blitzschutznorm aus ÖVE-E49/1973, Ein-

richtung und Überprüfung von Blitzschutzanlagen. Sie hatte 34 Seiten (54 

samt Kommentar und Inhaltsverzeichnis), zu ihrem Verständnis bedurfte es 

schon qualifizierter elektrotechnischer Fachkenntnisse, wie man sie sich als 

Amateur nur schwer aneignen konnte. 

interestING.engineerING.

Wesentlicher Punkt bei der Errichtung eines effektiven Blitzschutzsystems ist die Einbindung des Blitzschutz-Planers 

bereits in die ersten Planungsschritte eines Objektes. Die Auslegung des Erdungssystems, die verwendeten Ma-

terialien für den Blitzschutz oder die Nutzung von so genannten natürlichen Bauteilen für die Blitzschutzanlage 

(Fassadentragkonstruktion, Stahlbewehrung u. dgl.) sind gemeinsam festzulegen. Speziell die Nutzung vorhandener 

baulicher Elemente als so genannte natürliche Bestandteile der Blitzschutzanlage erlaubt die Realisierung eines sehr 

effektiven, kostengünstigen und optisch unauffälligen Blitzschutzes. Anstatt zum Beispiel nachträglich Ableitungen 

entlang von Säulen oder Wänden aus Stahlbeton zu montieren, ist es wesentlich effizienter, die Stahlbewehrung 

selbst als Ableitung zu verwenden. Diese muss aber dazu geeignet sein, entsprechend elektrisch leitend durchver-

bunden werden, und es sind entsprechende Anschlusspunkte vorzusehen.

Trifft man entsprechende Vorsorge durch die Installation eines zeitgemäßen Blitzschutzsystems, so werden Blitz-

schläge zwar nicht verhindert, sind aber in den meisten Fällen durchaus zu beherrschen.

Blitzschutzplanung

Dipl.-Ing. Dr. Gerhard Diendorfer 

Österreichischer Verband für Elektrotechnik, Abteilung ALDIS Austrian Lightning Detection 

and Information System, Kahlenberger Straße 2A, 1190 Wien (E-Mail: g.diendorfer@ove.at)

Elektroverteiler nach einem Blitzschlag in ein Haus ohne Blitzschutzsystem – 
laut ALDIS-Abfrage verursacht durch einen energiereichen positiven Blitz
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Da brennt nichts an – 
Erfolg durch Spezialisierung

WH: Die Spezialisierung geht auf die Idee meines Vaters zurück, sich mit der 
Planung von Löschanlagen selbstständig zu machen. Im Jahr 1990 gründete 
er die Sprinklerplan Brandschutzanlagen GmbH. Anfangs lag der Schwerpunkt 
neben Österreich vor allem in den östlichen Nachbarländern. Ich bin 2003 
ins Unternehmen eingestiegen und habe die Brandschutzplanung als zweites 
Standbein neben der klassischen Löschanlagenplanung aufgebaut. 2008 wur-
de das Unternehmen in HOYER Brandschutz GmbH umbenannt. 2010 erfolgte 
die Firmenübergabe. 

WH: Mit mir arbeiten zurzeit 5 Mitarbeiter im Unternehmen. Das Thema Perso-

nal ist ein sehr schwieriges, da durch die Spezialisierung kaum Mitarbeiter für 

die Brandschutzplanung zu bekommen sind. Wir sind ständig auf der Suche.

WH: Wir planen jede Art von Löschanlagen vom Entwurf bis zur ausführungs-

reifen Detailplanung. Die Anlagenkomponenten werden von uns ausgeschrie-

ben und wir unterstützen den Bauherrn bei der Vergabe. Wir bieten Fachbau-

aufsicht, Abnahme, Rechnungsprüfung und Betreuung bis zur mängelfreien 

Übergabe an. Wir erstellen Brandschutzkonzepte und Fluchtwegkonzepte 

bis zur Genehmigung, auch die Fachbauaufsicht etc., mit der wir die Umset-

zung des Brandschutzkonzeptes überwachen, wird geboten. Wir evaluieren 

Bestandsobjekte aus brandschutztechnischer Sicht und erstellen Gutachten. 

Für Brandschutzkonzepte auf Basis von Ingenieurmethoden setzen wir auch 

Rechenverfahren, Brandrauchsimulationen und Personenstromanalysen ein.

WH: Unsere Kunden sind Unternehmer, Planer und Architekten. Anfangs ha-

ben wir akquiriert, um unser Unternehmen bekannt zu machen – und heute 

finden die Kunden uns.

WH: Brandschutzplanung ist eine sehr verantwortungsvolle Tätigkeit und es 

braucht großes Vertrauen zwischen Auftraggeber und Planer. Wie sich bei den 

Anfragen herausstellt, werden wir weiterempfohlen, besonders wichtig sind 

mir auch unsere Homepage und die regelmäßige Präsenz in Fachmedien.

WH: Der fachliche Erfolg beruht auf unserer langjährigen Erfahrung und der 

ständigen Bereitschaft uns weiterzuentwickeln. 

WH: Unser Erfolg beruht auf einem sehr hohen persönlichen Engagement aller 

Mitarbeiter im Unternehmen. Beste Qualität, Termintreue und natürlich auch die 

Kosten sind mir sehr wichtig. 

WH: Einen sehr hohen Stellenwert: Controlling liefert die Grundlage für strate-

gische Entscheidungen. Es verschafft uns einen raschen Überblick über sämt-

liche Projekte und macht das Unternehmen zuverlässig und flexibel. Eine voll-

ständige Projektdokumentation, sowohl technisch als auch administrativ und 

wirtschaftlich, ist unverzichtbar für die Führung des Unternehmens.

WH: Mit so wenig administrativem Aufwand wie möglich sollen Zahlen, Daten 

und Fakten zur laufenden Projektbearbeitung und für strategische Entschei-

dungen geliefert werden. Der wesentliche Nutzen liegt für mich in der sehr 

raschen Auswertung von projektbezogenen Daten. Wir haben dadurch einen 

guten Überblick, können rasch reagieren, haben ein einheitliches System und 

können damit die Arbeiten auch rasch im Team verteilen. Mit der Branchen-

lösung untermStrich haben wir ein durchdachtes System im Einsatz, das alle 

unsere Anforderungen erfüllt.

WH: Größte Herausforderung wird dieses Jahr ein Projekt, bei dem eine Ge-

neralsanierung bei laufendem Betrieb durchgeführt wird. Es handelt sich um 

eine Verkaufsstätte, die täglich von bis zu 6.000 Kunden besucht wird. Hier 

gilt es neben den technischen Anforderungen auch die reibungslose Abwick-

lung der vielen einzelnen Bauabschnitte untereinander zu gewährleisten, um 

Kunden und Mitarbeitern größtmögliche Sicherheit während des laufenden 

Umbaus zu geben.

Neben laufenden Optimierungsprozessen im Unternehmen liegt mein 

Schwerpunkt in der Suche und in der Schulung neuer Mitarbeiter.

Guido R. Strohecker: Herr Hoyer-

Weber, Sie leiten die HOYER Brand-

schutz GmbH, ein Unternehmen, 

das sich seit 23 Jahren speziell mit 

dem Brandschutz befasst. 

Guido R. Strohecker: Was macht 

den fachlichen Erfolg von HOYER 

Brandschutz aus? 

Guido R. Strohecker: Wie viele 

Menschen arbeiten mit Ihnen in Ih-

rem Ingenieurbüro?

Guido R. Strohecker: Und wie si-

chern Sie als Unternehmer den 

wirtschaftlichen Erfolg? 

Guido R. Strohecker: Welche Leis-

tungen bieten Sie im Einzelnen an? 

Guido R. Strohecker: Welchen 

Stellenwert hat dabei das Control-

ling?

Guido R. Strohecker: Wer sind Ihre 

Kunden?  

Guido R. Strohecker: Welche An-

forderungen stellt das Büro an ein 

Controlling-System? 

Guido R. Strohecker: Wie kommen 

Sie an neue Aufträge? 

Guido R. Strohecker: Welche fach-

lichen Herausforderungen liegen in 

diesem Jahr noch vor Ihnen?

Guido R. Strohecker: Und welche 

unternehmerischen Aufgaben ste-

hen an? 

Werner Hoyer-Weber

Arch. Dipl.-Ing. Guido R. Strohecker, untermStrich Software GmbH 

Über den fachlichen wie unternehmerischen Erfolg der HOYER Brandschutz GmbH und über das 
Controlling im Ingenieurbüro haben sich Werner Hoyer-Weber und Guido R. Strohecker unterhalten.

engineerING.engineerING.
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ÖNORM B 2241 Gartengestaltung und 
Landschaftsbau – Werkvertragsnorm 

Der Kunstfertigkeit von Landschaftsarchitekten und Gartengestaltern sei Dank: Frische Bepflanzungen haben 

die vom langen Winter ausgelaugten Flächen wieder in blühende Augenweiden verwandelt. Damit es keine  

unliebsamen Überraschungen gibt, sollten die Leistungen in einem Werkvertrag nach ÖNORM B 2241 festge-

halten werden. 

Die Vertragsbestimmungen wurden an die ÖNORM B 2110 (allgemeine Vertragsbestimmungen für Bauleistungen) 

angepasst, die ebenfalls aktualisiert wurde. Darüber hinaus integriert die neue ÖNORM B 2241 zusätzliche Erfor-

dernisse für bestimmte Pflanzen, etwa Wildsaatgut, und konkretisiert Übernahmekriterien für Gehölze, Stauden 

und Gräser. Neuerungen gibt es auch in den Anhängen, etwa eine Gegenüberstellung von Leistungen und Zeiträu-

men für Anwuchs-, Entwicklungs- und Erhaltungspflege. 

Ergänzend zu den Vertragsbestimmungen für die Bauleistungen empfiehlt die Norm zusätzliche Angaben: etwa die 

Handhabung von Gräben, den Umgang mit Aushub und Schnittgut, Güteanforderungen, die Kennzeichnung von 

Pflanzen, aber auch Pläne und Beschreibungen.

Bei der Gartengestaltung und 

im Landschaftsbau arbeiten 

Planer und Ausführende vor-

wiegend mit lebendigen Materialien, 

die sich im Lauf der Zeit entwickeln und verändern, wobei Pflanzen einer 

arttypischen Entwicklung unterliegen. Darauf ist Rücksicht zu nehmen und 

auch zu vereinbaren, ob und in welchem Umfang Auftraggeber oder Auftrag-

nehmer für die Anwuchs- und Entwicklungspflege sorgen. 

Vollständige Beschreibung und 
eindeutige Festlegung 

Generell empfiehlt die Norm, technische Anforderungen, 

wie Eigenschaften, Güte oder Funktion von Materialien, 

Konstruktionen, Produkten, Bauelementen oder Bauteilen 

so weit festzulegen, als diese im Hinblick auf Nutzung, Ge-

brauchstauglichkeit oder für Vergleichszwecke erforderlich 

sind. Gibt es aktuelle standardisierte Leistungsbeschrei-

bungen, so sollen sich eigene Ausarbeitungen auf ein Min-

destmaß beschränken. Besondere Vertragsbestimmungen 

sind für den Einzelfall festzulegen und haben Lieferungen 

und Leistungen sowie die näheren Umstände der Leis-

tungserbringung zu umfassen. 

In Summe muss sich daraus eine vollständige Beschreibung 

und eindeutige Festlegung der vereinbarten Leistungen 

ergeben. Ausmaß der Arbeiten und Art der Abrechnung 

sind ebenso festzuhalten wie die zugrundeliegenden Un-

terlagen und Nachweise. Für einen erfolgreichen Auftrags-

abschluss hat der Werkvertrag zu guter Letzt auch die Be-

stimmungen für Übernahme bzw. Schlussfeststellung der 

gestalterischen bzw. baulichen Maßnahmen festzuhalten. 

Beim Tiroler Nachwuchs Ingenieurpreis, kurz TINIP, haben kurz vor Redakti-

onsschluss Christoph Hackl und Michael Link aus der HTL Anichstraße den 

Sieg errungen. Ihr Projekt  in der Kategorie Maschineningenieurwesen, der 

„PET-Kompaktor: Reduktion des Müllvolumens von PET–Flaschen“, be-

schäftigt sich zukunftsweisend mit dem Problem, dass Kunststoffflaschen 

meist nicht ordnungsgemäß zusammengedrückt und entleert werden. Um 

diesem entgegenzuwirken, haben die Preisträger ein Konzept entwickelt, 

um das Volumen des Kunststoffabfalls zu verringern.

Ein detaillierter Bericht folgt in der nächsten Ausgabe.

Anpassungen und Erweiterungen

(Nach)wachsende Materialien

Die allgemeinen Vertragsbestimmungen enthalten die mit 1. Juni 2013 ver-

öffentlichte Neufassung der ÖNORM B 2241. Die Norm kann sowohl für 

ausschreibungspflichtige öffentliche Vorhaben wie auch für den Privatbe-

reich Anwendung finden.

TINIP-Sieger

interestING. interestING.

Dr. Johannes Stern 

Dr. Johannes Stern 
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Integrität und Engagement

... Velden

im schönen ...

meetING.

„plannING DAY 2013“ – 
Nachlese

Technischer Rat 
Ing. Ernst Lackner

Wir trauern um einen geschätzten Menschen, einen Kollegen und Freund: Ernst Lackner ist tot. 

Ernst Lackner genoss weit über das Berufliche hinaus persönliches Ansehen, und dies nicht nur unter den Berufskollegen. Er war einer, der zwar 
gesellschaftlich integriert doch über die gesellschaftlichen Normen hinaus gedacht und gehandelt hat, der Integrität und Menschlichkeit über das 
Normative gestellt und dennoch immer an der Entwicklung seiner Einflusssphäre gearbeitet hat. Er war ebenso kreativ wie bedacht, spontan wie 
geerdet, er war ein Tiroler, der die heimatlichen Berge im übertragenen Sinn als Aussichtspunkte betrachtet hat, von denen aus man leicht und weit 
über die Grenzen hinausblicken konnte. Er war ein geduldiger Gesprächspartner, bedächtig, aber auch inhaltlich stürmisch, und seine Intentionen 
waren manchmal nahezu altruistisch. Ein Praktiker als Humanist. Und Ernst Lackner war auch einer, der polarisieren konnte, wenn es das Ziel erfor-
derte, aber jedenfalls einer, dem jeder, mit dem er zu tun hatte, Achtung zollen musste.

Von Kollegen wurde Ernst Lackner als „exzellenter Fachmann“ mit großem Ansehen beschrieben, dessen berufliches Engagement weit über die 
Pflichterfüllung hinausging, seinen Einsatz für seine Projekte nannten Kollegen „beispielhaft“. Und seine stets vorhandene Hilfsbereitschaft wurde 
auch von seinen Mitbewerbern geschätzt und gerne angenommen. Kooperation war für ihn kein Schlagwort, sondern Teil seiner Persönlichkeit. 
Personifizierte soziale Verantwortung als Bedürfnis.

Ing. Lackner verbrachte viele Jahre in den Architekturbüros Prachensky und Heiss; beide Architekten zählten damals zu den besten im Land Tirol. 
Durch diese Tätigkeit war es ihm möglich, Erfahrungen zu sammeln, die nicht als selbstverständlich angesehen werden können, haben sich doch 
diese beiden Architekten mit herausragenden Projekten in Tirol beschäftigt: die Technische Universität Innsbruck, die Tunnelwarte des Arlberg 
Straßentunnels, die Betriebsgebäude in St. Jakob und Langen sind nur einige der bekannten Projekte, an denen Ing. Lackner gearbeitet hat. 
Nach der Gründung seines eigenen Ingenieurbüros konzentrierte sich Ing. Lackner auf jene Projekte, die wegen des erforderlichen Zusammenspiels 
mehrerer Funktionen und Aufgaben als komplexe Projekte anzusehen waren und daher einen intensiven Zeitaufwand erforderten. So plante Ing. 
Lackner beispielsweise die neue Zahnklinik in Innsbruck und war viele Jahre mit der Planung von wichtigen Gebäuden für die Biochemie in Kundl 
tätig. Sein enormes Verständnis dafür, dass Gebäude und Räume nicht nur eine optische Aufgabe erfüllen, sondern für den Verwendungszweck 
optimal konzipiert werden sollen, hat auch sehr anspruchsvolle Kunden – und dazu zählt beispielsweise der Sandoz-Konzern – überzeugt.

In den Jahren seiner Tätigkeit als Obmann-Stv. und Obmann der Tiroler Fachgruppe wie auch in seinen Funktionen im Fachverband der Ingeni-
eurbüros hat sich Ernst Lackner immer für die Anliegen der Berufskollegen eingesetzt und dadurch die Fachgruppe maßgeblich geprägt. Seinem 
Engagement und seinem Einsatz ist das positive Erscheinungsbild der Fachgruppe zu verdanken. Darüber hinaus hat er mit seinem Engagement und 
unverdrossenem Willen, für die Branchenkollegen Probleme zu lösen und Verbesserungen herbeizuführen, in den  vergangenen Jahrzehnten starke 
Akzente für den Berufsstand der Ingenieurbüros gesetzt. Seine Kompetenz wurde auch im Land Tirol über die eigentliche Tätigkeit hinaus geschätzt, 
wie seine Mitgliedschaft im Wirtschaftsparlament der Wirtschaftskammer Tirol belegt.

Besonders hervorzuheben sind sein Engagement und sein Nachdruck bei der Verwirklichung von branchenspezifischen Themen und Projekten sowie 
der damit verbundenen Veröffentlichungen, die den Berufsstand der Ingenieurbüros seit Jahren begleiten. Diese Arbeiten, die ihm höchstes techni-
sches, wirtschaftliches Wissen sowie persönliches Engagement abverlangten, waren vielfältig und schlossen, um nur einige zu erwähnen,  

Kalkulationsrichtlinien und Leistungsbilder der Ingenieurbüros auf verschiedenen Fachgebieten (Allgemeiner Teil, Technische Ausrüstung, Innenar-
chitektur, Landschaftsarchitektur, Projektsteuerung, Maschinenbau, Wasser- und Abfallwirtschaft) ebenso ein wie ein – aufgrund der neuen wett-
bewerbs- und kartellrechtlichen Rahmenbedingungen in der EU – neues System der Honorarberechnungen für Ingenieursleistungen. Fort- und 
Weiterbildung waren ihm ein Anliegen, auch die Organisation, Planung und Koordination eines österreichweiten Ausbildungspools für den Ausbil-
dungslehrgang zur Befähigungsprüfung der Ingenieurbüros, die letztendlich zu einem einheitlichen, nationalen Qualifikationsrahmen geführt haben. 
Der Tiroler Nachwuchs-Ingenieur-Preis (TINIP) war seine Idee, eine, die in Zusammenarbeit mit der Schulbehörde Leistungen von Nachwuchsingeni-
euren einer breiten Öffentlichkeit vorstellt und den Berufsstand der Ingenieurbüros direkt bei den Schulabgängern bekannt macht.

Seine letzte Arbeit, die Wettbewerbsordnung für Ingenieurleistungen, die gerade veröffentlicht wurde, stellte er noch kurz vor seinem Tod 
fertig. Seine Entwicklungen sind Pionierarbeiten mit großer Vorbildwirkung.

Ernst Lackner wird uns fehlen. Menschlich wie beruflich.

Christian Pelzl 

Obmann des Fachverbandes der Ingenieurbüros

Einmal mehr war der „plannING Day“ in Velden eine Reise wert. 

Nicht nur wegen des 10. „Geburtstags“, vielmehr wegen der zum 

Thema „Bewährte und neue Wege“ vorgetragenen Standpunkte 

und Ansichten.

Der Genetiker und Bestsellerautor Markus Hengstschläger brachte Genetik und Technik auf einen gemeinsamen 

Nenner: „Evolution ist kompromisslos!“. Und damit gab er auch eine Begründung für die einander bedingenden 

Faktoren des „Bewährten“ und der evolutionären Entwicklung hier wie dort. Durchschnitt bewegt nichts, Normalität 

bedeutet Stillstand, so die Conclusio, die so auch für technische Innovation und Ingenieurbüros gelten muss.   

Diese Gedanken zogen sich wie ein roter Faden durch alle weiteren Vorträge, deren letzter Wolfgang Mayrhuber, 

Aufsichtsrats-Vorsitzender der Deutschen Lufthansa AG, am Beispiel der technischen Entwicklung in der Luftfahrt 

sowie die Entwicklungstrends sowie Aussichten und Verflechtungen in unserer Wirtschaftswelt deutlich machte, wie 

stark oder auch schwach wirtschaftliche Aspekte und Politik, Technik und Zukunft eines Konzerns miteinander kor-

relieren.

Dass neben den interessanten Vorträgen auch Unterhaltung und sehr persönliche, angeregte Gespräche Platz hat-

ten, war ein weiterer Grund dafür, dass der „plannING Day“ bewährt hat und Impulse für neue Wege gab und wei-

terhin geben wird. 
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Herausforderung Staatspreis 
Consulting – Ingenieurconsulting 

Und genau deshalb ist die Einreichung nicht nur eine Darstellung der Kompetenz für jedes einzelne teilnehmende In-

genieurbüro, auch sind alle Einreichungen gemeinsam eine Demonstration der enormen Vielseitigkeit und des Wissens 

der Ingenieurbüros, die durch den Staatspreis nach außen kommuniziert der Öffentlichkeit bewusst gemacht werden 

können. So kann die Einreichung auch jedem Teilnehmer nützlich sein, was zur Teilnahme Anlass genug sein sollte. 

Wie schon berichtet sind Einreichungen (teilnahmeberechtigt sind Ingenieurbüros mit aufrechter Gewerbeberechti-

gung sowie Ziviltechniker mit aufrechter Befugnis und Sitz im Inland. Die Teilnahme steht auch Gruppen und Netz-

werken offen) in  fünf Kategorien möglich:

Kategorie 1: Umwelt und Energie

Kategorie 2: Infrastruktur

Kategorie 3: Urbane und räumliche Planung

Kategorie 4: Forschung und neue Technologien

Kategorie 5: Hervorragende Einzelingenieurleistungen

Wirtschaftsminister Reinhold Mitterlehner hat den Staatspreis Consulting 2013 für Leistungen im Bereich des 

Ingenieurconsultings ausgeschrieben, mit dem Leistungen der österreichischen Ingenieurbüros und Ziviltech-

niker ausgezeichnet werden. Die Gewinner wie auch die vielen Nominierten haben bislang immer wieder die 

Kompetenz und das Können der Ingenieurbüros belegt. 

Ob 2011 DI Meinhard Schwaiger mit seinem Ingenieurbüro AMX Automation Technologies GmbH mit einer Flugdroh-

nenentwicklung auf Basis eines neuartigen Antriebskonzeptes oder die Jahre davor das Ingenieurbüro für Kunststoff-

technik von DI Gottfried Steiner und die Pörner Ingenieurgesellschaft mbH, sie alle haben wie zum Staatspreis Nomi-

nierte in vielen Jahren immer wieder bewiesen, wie hoch die Lösungskompetenz in technischen Problemstellungen wie 

auch der Erfindergeist bei den Ingenieurbüros ist. Mitterlehner begründet den Staatspreis zusätzlich als Auszeichnung 

für „innovative und exportorientierte Ingenieurprojekte österreichischer Unternehmen … die ... im Inland Wachstum 

und Arbeitsplätze .. schaffen, sondern auch eine wichtige Türöffnerfunktion für die Erschließung neuer Märkte haben.“

Bitte gehen Sie auf die Homepage 

der Ingenieurbüros www.ingenieur-

bueros.at und dann auf die Seite der 

Fachgruppe Ingenieurbüros in Ihrem 

Bundesland und füllen dort das ge-

wünschte Formular aus und senden 

es ab. Die mit * versehenen Punkte 

im Formular sind „MUSS-Felder".

Die Fachgruppe Ingenieurbüros in 

Ihrem Bundesland gibt das Inserat 

frei und es erscheint auf der Home-

page der Ingenieurbüros.

Damit die Informationen aktuell und übersichtlich bleiben, werden die Inse-

rate nach 3 Monaten automatisch gelöscht – sollte Ihre Anzeige dann noch 

aktuell sein, senden Sie bitte eine E-Mail an die Fachgruppe in Ihrem Bun-

desland und das Inserat wird für weitere 3 Monate freigeschaltet.

Für die Inhalte der Anzeigen, insbesondere für deren Richtigkeit und rechtli-

che Zulässigkeit ist ausschließlich der Inserent verantwortlich. Bitte beachten 

Sie, dass seit 1. März 2011 in Stellenangeboten verpflichtend Angaben zum 

Mindestentgelt zu machen sind. Seit 1. Jänner 2012 wird die Verletzung die-

ser Regelung durch Verwaltungsstrafen geahndet.

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg.

Ihr Fachverband Ingenieurbüros

Einreichungen: An die ACA, c/o Fachverband Ingenieurbüros, Schaumburgergasse 20/1, 1040 Wien. 

Details finden Sie auf der Webseite http://www.aca.co.at

Termine:

* Einreichschluss: Montag, 23. September 2013, 17:00 Uhr

* Die Preisverleihung findet am Dienstag, 26. November 2013 im Oktogon der UniCredit Bank Austria AG 

(Schottengasse 6 - 8, 1010 Wien) statt.

Rückfragehinweis:

Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend

Mag. Waltraud Kaserer

Pressesprecherin des Bundesministers

Tel.: +43 1 71100-5108 / Mobil: +43 664 813 18 34

mailto:waltraud.kaserer@bmwfj.gv.at

www.bmwfj.gv.at

Mag. Volker Hollenstein

Stv. Pressesprecher des Bundesministers

Tel.: +43 1 71100-5193 / Mobil: +43 664 501 31 58

volker.hollenstein@bmwfj.gv.at

Job- und Kooperationsbörse
Ingenieurbüros haben nun die Möglichkeit, ein Inserat auf der Homepage der Ingenieurbüros www.ingenieurbueros.

at zu veröffentlichen. Die Aufgabe eines Inserates ist in jedem Fall kostenlos, wobei es drei Insertions-Kategorien gibt: 

Jobsuche, Jobangebot und Kooperationsbörse. 

Wie Sie das Inserat aufgeben können?  

Ihr Ingenieurbüro – Ihr Normenportfolio

– Sie können aus allen Normen und Entwürfen des Österreichischen Normenwerkes (das sind derzeit ca. 22.800 
 gültige ÖNORMEN und ONRs, wie ÖNORMEN, ÖVE/ÖNORMEN, ÖNORM EN, ÖNORM ISO, ÖNORM DIN  
 sowie ONRs sowie zusätzlich zurückgezogene Normen, soweit sie im pdf-Format verfügbar sind)

– Sie können in der gesamten Laufzeit maximal 200 Normen in Ihr individuelles Normenportfolio einspeisen.

– Eine automatische 14-tägige Überprüfung und Aktualisierung Ihrer Dokumente ist inkludiert. Die Nachfolger  
 von freigeschalteten gültigen Normen in Ihrem Portfolio werden ohne Zählerabzug geliefert und die zurück- 
 gezogene Norm verbleibt in Ihrem Portfolio: So sind Sie stets am aktuellsten Stand bei den für Sie relevanten 
 Normen.

– Das jährliche Entgelt beträgt derzeit € 211,56 (excl. 20 % USt.) plus eine jährliche Bearbeitungsgebühr von 
 € 10,58 (exkl. 20 % USt), indexiert nach VPI 2005

– Erstmalige Kündigungsmöglichkeit: zum 31.05.2021

Haben Sie schon Ihr Normenportfolio? 

Die aktuelle Auswertung hat ergeben, dass rund 850 Ingenieurbüros, die das Normenportfolio bereits in Anspruch neh-
men, bisher rund 27.300 Normen heruntergeladen haben – dies entspricht einem Nettowert von über € 3 Millionen Euro!

informING. InformING.
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Der Fachverband Ingenieurbüros hat in Kooperation mit der Geschäftsstelle Bau die im Jahr 2007 erstmals erstellte 

und 2010 überarbeitete „Leitlinie für die Vergabe von Ingenieurleistungen“ in einer Neuauflage 2013 aktuali-

siert.

Die Leitlinie soll den öffentlichen Auftraggebern – insbesondere Gemeinden – bzw. den von den öffentlichen Auf-

traggebern zur Erstellung der Ausschreibungsunterlagen und Durchführung des Vergabeverfahrens beauftragten 

Unternehmen hilfreiche Hinweise für gesetzeskonforme Vergaben von Ingenieurleistungen bieten.

Die Vergabeleitlinie kann im Internet unter www.ingenieurbueros.at heruntergeladen werden!

Was ist SEPA?

SEPA (Single Euro Payments Area) bedeutet die Vereinheitlichung des bargeldlosen Euro-Zahlungsverkehrs in 32 

europäischen Ländern (EU27, Island, Norwegen, Schweiz, Liechtenstein und Monaco).

Welche Produkte sind betroffen?

Die SEPA Überweisung und die SEPA Lastschrift werden die heute verwendeten Produkte ersetzen. Beide Pro-

dukte können national und – neu für die Lastschrift – auch grenzüberschreitend verwendet werden.

Wie erfolgt die Vereinheitlichung?

Einheitliche technische Formate, basierend auf XML ISO 20022, ersetzen alle heute gebräuchlichen Formate. 

Diese werden ‚end-to-end‘, also vom Auftraggeber einer Zahlung bis zum Empfänger verwendet werden. IBAN 

und BIC ersetzen Kontonummer und Bankleitzahl.

Was bringt SEPA den Unternehmen? 

SEPA bietet die Möglichkeit zur Standardisierung, Automatisierung und Zentralisierung ihres Zahlungsverkehrs 

sowie die Gelegenheit zur Kontenreduzierung, wenn Konten in mehreren Ländern gehalten werden. Zusätzlich 

bietet SEPA eine bessere Liquiditätssteuerung durch verkürzte, einheitliche Ausführungsfristen, letztendlich eu-

ropaweit hochgradig automatisierten Zahlungsverkehr zu reduzierten Kosten.

Was ist zu tun?

Die Umstellung erfordert ein abgestimmtes Vorgehen zwischen Unternehmen, Hausbank und Lieferanten der 

Buchhaltungs- bzw. Zahlungssysteme. 

- Abklärung des Umstiegs mit der Hausbank

- IBAN und BIC auf Geschäftskommunikation (Rechnungen, Formulare, Erfassungsmasken)

- Erweiterung der Kunden- und Lieferantenstammdaten um IBAN und BIC

- Umstellen auf XML-Format

- Ausgabe der Zahlungsanweisung mit richtiger Bedruckung

- Information an Zahler (Ausfüllhilfe für Zahlungsanweisung)

Wie lange ist für die Umstellung noch Zeit?

Gemäß EU Verordnung 260/2012 vom 31. März 2012 muss die Migration auf die SEPA Produkte bis zum 

1. Februar 2014 abgeschlossen sein. 

LEITLINIE FÜR DIE VERGABE VON INGENIEURLEISTUNGEN

SEPA: FÜR DIE WIRTSCHAFT – UMSTELLUNG BIS 01.02.2014 ERFORDERLICH!

interestING. interestING.

w w w. g l a s s y . a t

pure lifestyle



2726

Aktualisierung des Verzeichnisses der harmonisierten Europäischen Normen für Maschinen und für Sicherheitsbauteile 
für Maschinen

BGBl. II Nr. 136/2013   

Aktualisierung des Verzeichnisses der benannten Stellen für Maschinen und für Sicherheitsbauteile für Maschinen 
der MSV 2010

BGBl. II Nr. 137/2013  

Änderung der Abfallverbrennungsverordnung (AVV-Novelle 2013) BGBl. II Nr. 135/2013  

Akkreditierungszeichenverordnung 2013 – AkkZV 2013 BGBl. II Nr. 116/2013  

1. Altlastenatlas-VO-Novelle 2013 BGBl. II Nr. 104/2013 

Bundesgesetzblätter

interestING.

Dr. Dipl.Ing. Prof. (NDU) Edin Mu-

lasalihovic, ab Herbst 2013 neuer 

Leiter des Studiengangs, sieht gro-

ße berufliche Chancen für die Ab-

solventInnen. Sie sind nach dem 

Studium in der Lage, Elektromobi-

litäts- und Energieeffizienzkonzepte 

auf ihre Machbarkeit zu überprüfen, 

innovative Lösungsansätze zu erarbeiten und in Form konkreter Projekte 

zu realisieren. 

Entsprechend vielfältig ist ihr Einsatzgebiet: Es reicht von der selbstständi-

gen Tätigkeit als E-Mobility & Energy Manager über die themenspezifische 

Erweiterung des Leistungsspektrums von Ingenieurbüros bis hin zur Mitar-

beit in Energieversorgungs- und Industrieunternehmen. 

www.ndu.ac.at

Vereinbarung individueller Beratungs- und Aufnahmetermine: 

New Design University, office@ndu.ac.at, +43 (0)2742 890-2411

Auch die Zusammensetzung der Kohorte und die Vereinbarkeit von Beruf, Privatleben und Studium haben 

ihn überzeugt, das richtige Studium gewählt zu haben. „Wir ‚Studis’ bringen ja alle viel Berufserfahrung 

mit. Daher können wir unter Anleitung der Vortragenden ausgewählte Themen interdisziplinär vertiefen. 

Dabei ist die Gestaltung der Stundenpläne so effizient aufgesetzt, dass eine berufsbegleitende Absolvierung mög-

lich ist; ganz ohne Burnout-Gefahr!“, so Moser weiter.

Berufs- und Tätigkeitsfelder mit Zukunft!

Dr. Dipl.Ing. Prof. (NDU) Edin Mulasalihovic

E-MOBILITY & 
ENERGY MANAGEMENT 
Berufsbegleitender Master (MSc) an der New Design University St. Pölten – Start der 2. Runde: 

Oktober 2013

Das Masterstudium E-Mobility & Energy Management der New Design University geht mit Oktober 

2013 in die zweite Runde. Im Spannungsbogen zwischen praxisnaher Lehre und wissenschaftlicher For-

schungs- und Entwicklungsarbeit angesiedelt, verfolgt die 4-semestrige Weiterbildung das Ziel, Unter-

nehmerInnen und Angestellte aus dem Ingenieurwesen sowie Führungskräfte aus Industrie und Verwaltung für 

die Konzeption und Implementierung innovativer Lösungen im Umfeld von Mobilität und Energie auszubilden. 

Dr. Johannes Moser, technischer Leiter eines renommierten Industriebetriebes und bereits seit der ersten Runde Stu-

dierender des Masters, ist mit der Qualität des Studiums hoch zufrieden. „Aus meiner Sicht beinhaltet das Curriculum 

ein fundiertes Spektrum zum State of the Art der Energiewirtschaft und Energietechnik; zudem fokussiert es den 

nachhaltigen Einsatz von erneuerbarer Energie. Da die Lehrenden aus Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft kom-

men und in ihrem Fachgebiet an vorderste Front agieren, entspricht der Master voll und ganz universitärem Niveau.“
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interestING. interestING.

Nähere Informationen:  
Daniela ONAY  
Tel.: +43-1-587 63 73-21 oder E-Mail: akademie@ove.at

Nähere Informationen:  
Daniela ONAY  
Tel.: +43-1-587 63 73-21 oder E-Mail: akademie@ove.at

Nähere Informationen:  
Daniela ONAY  
Tel.: +43-1-587 63 73-21 oder E-Mail: akademie@ove.at

Veranstalter:  
OVE-Akademie 

Nähere Informationen auch zu weiteren Veranstaltungen der OVE-Akademie, (u. a. elektrotechnische Sicherheit)  
unter www.ove.at/veranstaltungen/

Gesetzliche Grundlagen der elektrotechnischen  
„Sicherheit in Österreich“

„Fachkompetenz für die Prüfung und Wartung von elektrischen 
Niederspannungsanlagen in explosionsgefährdeten Bereichen 
Qualifikation gemäß EN 60079-17:2013“

„Schutztechnische Grundlagen für Errichtung und Betrieb von 
Ladestationen für Elektrofahrzeuge („Stromtankstellen“)“ 

„Die neue Blitzschutzvorschrift ÖVE/ÖNORM EN 62305“

Seminar am 04. September 2013, 09:00-16:00 Uhr, in Wien

Lehrgang am 16. - 18. September 2013, 09:00-16:00 Uhr, in Wien

Seminar am 08. Oktober 2013, 09:00-16:00 Uhr, in Wien

Seminar am 26. September 2013 in Wien 

SEMINAR am 24. Oktober 2013, WKÖ, Saal 4, Wiedner Hauptstr. 63, 1045 Wien, 
Beginn 9:00 Uhr, Ende ca. 17:30 Uhr

Referenten: 
Mag. Petra Brandweiner-Schrott, Dr. Ulrike Ledóchowski,  DI Peter Haas (Dornbirn), Dr. Claus Casati (Wien), 
DI Michael Möller (Wien); DI Maria Baumgartner (Graz), DI Michael Wachter (Eisenstadt), Univ.Prof. DI Lilli 
Licka (Wien)

Themen: 
u. a. Sinn & Zweck von Wettbewerben, strategische Zielformulierung, europarechtliche Grundlagen und  
Bundesvergabegesetz, Rechtsschutz bei Wettbewerben, Werknutzungsrecht, Teambildung/Konsortien, 
Wettbewerbskonzeption, Verfahrensabwicklung und -kosten, Preisgericht: Aufgaben und Ablauf

Zielgruppe: 
Fachleute, beratende Ingenieurinnen und Ingenieure, Gutachter und Gutachterinnen, Fachleute aus Politik, 
Verwaltung, Management

WETTBEWERBE  
FÜR INGENIEURLEISTUNGEN –  
Wettbewerbsordnung Ingenieurleistungen (WOI)

Veranstaltungen

bis spätestens 14. Oktober 2013 beim Fachverband Ingenieurbüros per E-Mail an ftbi@wko.at 
oder per Fax an 05/90900/11 4080. Das Seminar ist kostenlos. 
Informationen unter www.ingenieurbueros.at; Tel. 05 90900 3248

ANMELDUNG
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INDIVIDUELLE LÖSUNGEN 
LATS CAD HILFT BEI DER PLANUNG

www.lg-partner.net/ae-fachpartner

CAD Auslegung von DX Systemen
60% schneller planen
Automatische Lastberechnung
Automatische Rohrleitungsplanung 

Die Software für HLK Experten
LATS CAD – einfach planen

Artcool Gallery
Artcool Mirror

Kassette

Inserat_MultiV_210x297mm_2012_05.indd   1 25.09.12   10:38

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem Institut für Umweltrecht der JKU Linz 
 
Nähere Informationen unter  +43-1-535 57 20-75 oder waschak@oewav.at 

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV)

Anmeldungen per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail waschak@oewav.at

Veranstalter: Lebensministerium mit dem ÖWAV

Nähere Informationen unter +43-1-535 57 20-88 oder peyerl@oewav.at 

Vorführungen und technischer Hintergrund zur Bewusstmachung von Gefahren und Risiken und Maßnahmen für die 
persönliche Sicherheit.

Nähere Informationen:  
Daniela ONAY  
Tel.: +43-1-587 63 73-21 oder E-Mail: akademie@ove.at

„Verwaltungsgerichte – alles neu im Umweltschutz?“

„Förderung – Kostenrechnung – Gebühren | Neue wirtschaftliche 
Herausforderungen für die kommunale Abwasserwirtschaft“

„Die EU-Hochwasserrichtlinie – Teil II: die Gefahren-  
und Risikokarten für Österreich“

„Sicherer Umgang mit elektrischen Anlagen?“ 

18. Österreichische Umweltrechtstage, 11. bis 12. September 2013

Seminar am 23. Oktober 2013 in Wien

Informationsveranstaltung, 11. Dezember 2013 im Bundesamtsgebäude in Wien

Seminar am 28. Oktober 2013, 09:00-17:00 Uhr, in Wien



Loss lei laffn?!
Dafür, dass bei technischen Herausforderungen nichts „schief“ sondern alles „rund“ läuft, dafür gibt’s die

Kärntner Ingenieurbüros. Diese agieren treuhändisch für ihre Auftraggeber und planen, berechnen und beglei -

ten Projekte unterschiedl ichster Natur: Von A wie Abwasserentsorgung bis Z wie Zubau- überwachung.

Mit bestem Equipment ausgerüstet, bestem Know-how ausgestattet und staatl ichem Zert i f ikat ausgezeichnet.

Konsu l t ie ren Sie d iese Spez ia l i s ten so f rüh wie mögl i ch , damit ’s von Anfang an r i ch t ig läuf t . . .

Fachgruppe Ingenieurbüros

E u r o p a p l a t z 1 , 9 0 2 1 K l a g e n f u r t a m W ö r t h e r s e e , Te l . 0 5 / 9 0 9 0 4 - 7 7 0 , Fax: 05/90 904-794

E-Mai l : herwig.draxler@wkk.or.at , www.informing.at
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